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Landes abhängen: Zwischen fortschreitender innerer
Schwächung einerseits und Stabilisierung andererseits,
zwischen nationalistischer Isolierung und strategischer
Öffnung zur Europäischen Union, Dominanzstreben und
partnerschaftlicher Zurückhaltung scheint derzeit alles
möglich.

Damit verbunden ist der Arbeitsbereich gesamteuropäi-
sche Integrationsprozesse, Erweiterung und Vertie-
fung der Europäischen Union. In ihm sind manche der
Osteuropa-Tagungen aufgehoben, daneben aber erfährt er
auch spezielle thematische Ausprägungen bis hin zu An-
geboten einer inhaltlichen Klärung vermeintlich vertrau-
ter Begriffe, zu denen auch die vielzitierte „gesamteuro-
päische Integration“ gehört. Die bevorstehende „Ost-
erweiterung“ von EU und NATO ist hier als ein weiterer
Akzent zu nennen.

Dem asiatisch-pazifischen Raum, insbesondere den
Entwicklungen in China und Japan, gilt nach wie vor
die größte Aufmerksamkeit der westlichen Industriestaa-
ten, erst recht angesichts der aktuellen Ereignisse in je-
ner Region, die als „Asienkrise“ oder in der Form der
Frage, ob das „Ende des asiatischen Wunders“ gekom-
men sei, teils stille Genugtuung, teils Besorgnis erregt
haben. Das Ost-West-Kolleg, das sich traditionell inten-
siv mit dieser Region, dem „dritten Zentrum der Weltpo-
litik“, beschäftigt, wird gerade jetzt einen Beitrag zur
Orientierung in dieser Situation leisten.

Im Zusammenhang der wirtschaftlichen (und möglicher-
weise auch politischen) Destabilisierung der südostasia-
tischen „Tiger-Staaten“ erhält die Frage nach den inneren
Entwicklungen und den außenpolitischen Aktivitäten der
Volksrepublik China ein vielleicht noch stärkeres Gewicht
als bisher: Wird das Land sich der regionalen Krise ent-
ziehen, seine Politik des wirtschaftlichen Wachstums
fortsetzen und ein berechenbarer Faktor der internatio-
nalen Politik bleiben können?

Die Rolle Deutschlands in der internationalen Poli-
tik  ist in diesen Zusammenhängen von großer Bedeutung,

der das Ost-West-Kolleg in einer differenzierten Semi-
narreihe gerecht zu werden versucht. Die Herstellung der
inneren Einheit unseres Landes wird nicht nur eine Vor-
aussetzung für ein spannungsfreies Verhältnis zu unseren
östlichen Nachbarn sein, sondern auch die Bedingung ei-
ner weiterhin führenden Rolle Deutschlands im Prozess
der europäischen Einigung. Dieser scheint durch das Phä-
nomen der „Globalisierung“ nicht nur positiv beeinflusst
zu werden.

Das Ost-West-Kolleg der Bundeszentrale für politische
Bildung ist eine Stätte des Dialogs zwischen West und
Ost. Das Bildungsangebot des Instituts folgt insgesamt
dem Auftrag, die Ergebnisse der wissenschaftlichen For-
schung in die verschiedenen Bereiche der politischen
Bildung und des gesellschaftlichen Lebens zu vermitteln.
Als Referenten kommen ausschließlich ausgewiesene
Fachleute aus dem In- und Ausland zu Wort, so dass die
Teilnehmer einen Gewinn an grundlegenden Informatio-
nen und weiterführenden Einsichten erwarten können.

Für die Dauer der Seminarveranstaltungen sind die Teil-
nehmer Gäste des Ost-West-Kollegs, in dem sie kosten-
los untergebracht und verpflegt werden. Nach den zur Zeit
geltenden Bedingungen werden die den Betrag von DM
50,- übersteigenden Reisekosten (Deutsche Bahn 2. Klas-
se) erstattet (Studierenden werden die Kosten voll er-
stattet). Informationen über die aktuellen und geplanten
Seminarveranstaltungen, die Einzelprogramme und Teil-
nahmemöglichkeiten gibt gerne das

Ost-West-Kolleg der Bundeszentrale für politische Bildung
Willy-Brandt-Str. 1, 50321 Brühl
( 02232 / 929-8240 und -50, Fax: 02232 / 929-9020
Email: owk@fhbund.de

Auch auf der homepage der Bundeszentrale für politische Bildung
(http//:www.bpb.de) ist das aktuelle Seminarangebot abrufbar.

Dr. Horst Müller ist Leiter des Ost-West-Kollegs in
Brühl.

Die Deutsch-Baltische-Ärztegesellschaft – ein praktisches
Beispiel europäischer Kooperation
von Marina Schnurre, Berlin

Wenn von Osterweiterung die Rede ist, hat man zu-
meist das Handeln von Staaten und Unterstützung

durch staatliche Institutionen vor Augen. Ich möchte hier
von einer privaten Initiative berichten, die sich zum Ziel
gesetzt hat, osteuropäische Integration durch gegenseiti-
ge Begegnungen und Lernprozesse, durch Beratung ver-
schiedenster Institutionen und Personen, durch inhaltli-
che Gestaltung und materielle Hilfen auf eine realisti-
sche, dauerhafte Basis zu stellen, die Bestand haben kann.

Im Jahr 1990 kamen erste wissenschaftliche Kontakte
zwischen Ärzten des Onkologischen Zentrums Estland
in Tallinn und Kollegen im Berliner Krankenhaus Moabit
zustande, in denen eine lose Kooperation und die Entsen-
dung einiger Hospitanten aus Estland nach Berlin verab-
redet wurde.
Aber schon am 2. November1991 wurde mit großem Op-
timismus, obwohl es damals noch keine wirklich unab-
hängigen baltischen Staaten gab, eine Deutsch-Baltische-
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Ärztegesellschaft von 18 Mitgliedern gegründet. Daran
beteiligt waren je drei Ärzte aus den baltischen Staaten
und neun aus Deutschland.
Nur acht Jahre später gibt es bereits 145 lettische, 256
estnische, 340 litauische und 123 deutsche Mitglieder.

Die Voraussetzung für die Mitgliedschaft aus den balti-
schen Staaten sind deutsche Sprachkenntnisse.

Die Ziele der Gesellschaft beinhalten:
• Förderung der deutsch-baltischen Beziehungen in der

medizinischen, Wissenschaft und ärztlichen Fortbil-
dung,

• Austausch von medizinischen Wissenschaftlern und
Ärzten,

• Hilfe beim Auf- und Ausbau der medizinischen Ver-
sorgung für die Bevölkerung,

• Hilfe beim Aufbau einer ärztlichen Selbstverwaltung.

Die praktische Hilfe in den ersten Jahren bestand aus
umfangreichen Sachspenden für Krankenhäuser und an-
dere Institutionen des Gesundheitswesens. Es wurden
Transporte organisiert, medizinische Geräte installiert,
mehr als 3.000 Krankenhausbetten, eine Herz-Lungen-
machine, Sonographiegeräte, Röntgeneinheiten, Dialyse-
Geräte, chirurgische Instrumente, Verbandsmaterial, Mi-
kroskope, Medikamente u.s.w. zur Verfügung gestellt. Der
Gesamtwert der ausschließlich durch Spenden aufge-
bracht wurde, belief sich auf ca. 30 Mio. DM.

Gleichzeitig wurden in den acht Jahren des Bestehens der
Gesellschaft mehr als 400 Ärzte aus den baltischen Staa-
ten zu durchschnittlich dreiwöchigen Hospitationen in
Kliniken, Institutionen und Praxen nach Deutschland ein-
geladen.
Dafür fungierten als Geldgeber private Spender, deutsche,
schweizerische und österreichische Mitglieder und un-
ter anderem die Ärztekammer Berlin sowie die Hans-
Neuffer-Stiftung.
Inzwischen bietet die Gesellschaft an mehr als 200 Ab-
teilungen, Kliniken und Praxen, auch in Österreich und
der Schweiz interessierten Ärzten Hospitationsmöglich-
keiten.
Seit 1998 besteht auch ein Partnerschaftsvertrag zwischen
der Universität Tartu und der Humboldt-Universität, in
dem der Austausch von Hochschullehrern, Doktoranden,
Gastärztinnen- und -ärzten, Studenten und wissenschaft-
lichen Delegationen vereinbart wurde.

Als ich, als einzige Nichtmedizinerin, 1998 bei der Haupt-
versammlung der Ärztegesellschaft in der Universität
Tartu ein Referat zum Thema „Leben mit Krebs – Psycho-
soziale Betreuung von Krebspatienten“ hielt, war die Re-
sonanz so groß, dass ich Einladungen  zu  Fortbildungs-
seminaren in alle drei baltischen Staaten erhielt.

Als erstes gelang es mit dem Estonian Cancer Centre in
Tallinn. An dem mehrtägigen Seminar nahmen Ärzte und
Pflegepersonal teil. Themen wie:

„Der Patient in der Onkologie, Subjektivität psychischer
Prozesse, Ängste der Patienten, psychotherapeutische

Intervention, Supervision u.s.w.“, um nur einige zu nen-
nen, stießen auf reges Interesse. Kontrovers diskutiert
wurde vor allem die Tatsache, dass bei uns alle Patienten
über ihre Erkrankung aufgeklärt werden, denn das war bis
dahin in fast allen Ostblockländern ein Tabuthema. Man
sprach am liebsten mit den Verwandten über Prognose
und Therapie und ließ den Patienten im unklaren, mit der
Begründung, er würde sich sonst umbringen. Dass es in
Berlin inzwischen mehr als 50 Krebsselbsthilfegruppen
gibt und die Betroffenen sich dort offen auch u.a. über
medizinische Probleme, Naturheilkunde, ihre Rechte als
Patienten austauschen, hat große Verwunderung hervor-
gerufen und Denkanstöße bewirkt.

Die Zeit in Tallinn war keine Einbahnstraße. Auch mir
hat sie sehr viel gebracht. Abgesehen von der sprichwört-
lichen Freundlichkeit und Gastfreundschaft erlebte ich
große Neugier und einen Wissensdrang bei den Seminar-
teilnehmern, der mich immer wieder überraschte und
motivierte, manche Fragestellungen neu zu bewerten. In-
zwischen gibt es einen regen Brief- und Besuchsaustausch
und die angeschnittenen Themen werden weiterdiskutiert.

Innerhalb der Deutsch-Baltischen-Ärztegesellschaft ha-
ben sich inzwischen die Akzente verschoben. Auch wenn
immer noch mancherorts Medikamente und medizinische
Geräte fehlen und immer noch Transporte organisiert
werden, so ist doch durch internationale Hilfen der Be-
darf reduziert. Die Aufgaben der Gesellschaft haben sich
verändert, zu intensiveren wissenschaftlichen Begegnun-
gen, Symposien, Tagungen und Kooperationen zwischen
einzelnen Universitäten und der Förderung und dem Aus-
tausch junger Wissenschaftler und Studenten geführt.

Wenn der Wunsch der baltischen Staaten nach europäi-
scher Integration bald Wirklichkeit werden soll, ist ein
intensiver Austausch die beste Voraussetzung, um An-
schluss an die internationale Entwicklung zu bekommen.
Die Deutsch-Baltische Ärztegesellschaft will ihren Teil
dazu beitragen, diesem Ziel ein wenig näher zu kommen.

Marina Schnurre arbeitet als Psychoonkologin im
Krankenhaus Moabit in Berlin und hat sich als Auto-
rin und Malerin einen Namen gemacht.
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